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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Barbara und Bernhard Blocksberg
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  Hexe Mania
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  Der Herr Bürgermeister
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  Karla Kolumna


  Wisst ihr noch…


  


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht? Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  Wir Hexen sind ja nicht gerade abergläubisch und wir glauben auch nicht, dass ein Freitag, der auf den 13. Tag im Monat fällt, Unglück bringt. Aber kürzlich ist in unserer Stadt etwas Verrücktes passiert: Wir hatten einen Freitag, den 13., und tatsächlich gingen in Neustadt eine Menge Dinge schief. Das konnte kein Zufall sein. Doch die alte Mania, die Oberhexe, bekam bald heraus, dass ein uralter Hexenfluch schuld an dem Durcheinander war.


  Aber ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst.


  Der Tag fängt ja gut an!


  


  Ob werktags oder am Wochenende – beim gemeinsamen Frühstück der Familie verwöhnte Bibi ihren Vater gern. Dann erlaubte er sogar, dass sie hexte. Das machte Bibi Spaß, für Bernhard war es bequem und er ließ es gern geschehen.


  »Eene meene Hasenpfötchen, Kaffee und ein Honigbrötchen. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und das »HexPlingpling« ertönte. Gleich darauf stand vor Herrn Blocksberg eine Tasse Kaffee mit ein wenig Milch und einem Stück Zucker.


  Und auf dem Teller lag ein dick mit Butter und goldglänzendem Honig beschmiertes knuspriges Brötchen.


  »Danke, Bibi«, freute sich ihr Vater. »Und was ist mit meiner Zeitung?«


  »Kommt sofort!«, sagte Bibi eifrig. »Eene meene Frühstücksei, Morgenzeitung flieg herbei! Hex-hex!«


  »Sehr schön. Danke.« Zufrieden schlug Herr Blocksberg die Zeitung auf und blätterte sie durch. »Mal sehen, ob etwas Neues über unseren Herrn Bürgermeister drin steht.«


  Gleich darauf erschien eine tiefe Falte auf seiner Stirn.


  »Oh, nein!«, seufzte er. »Auch das noch!«


  »Ist was?«, fragte Barbara Blocksberg.


  »Und ob!«, antwortete er. »Wisst ihr, was heute für ein Tag ist?«


  »Na klar!«, rief Bibi. »Heute ist Freitag, und morgen ist Wochenende. Schulfrei, Papi!«


  »Freu dich nicht zu früh.« Herr Blocksberg blickte seine Tochter über den Rand der Brille an. »Heute ist Freitag, der 13.!«, sagte er bedeutungsvoll. »Freitag, der 13.! Das heißt: Pech auf der ganzen Linie!«


  »Ach, Bernhard!« Frau Blocksberg warf ihm einen amüsierten Blick zu. »Sei doch nicht so abergläubisch.«


  »Abergläubisch?«, fragte Herr Blocksberg gedehnt. »Und was ist mit der Warnung hier auf der Titelseite?« Er hielt seiner Frau die Titelseite der Neustädter Zeitung unter die Nase.


  Statt der neuesten Nachrichten stand hier nur eine riesige schwarze 13 und kein einziger Buchstabe. »Diese Zahl sagt mehr als tausend Worte!«
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  »Das ist doch nur ein Scherz.« Frau Blocksberg lachte. »Wie beim 1. April.«


  Doch Bernhard war nicht nach Scherzen zumute. Er verzog unwillig das Gesicht und sagte: »Am liebsten würde ich heute zu Hause bleiben, ins Bett kriechen, mir die Decke über den Kopf ziehen und erst morgen wieder aufstehen.«


  »Das ist eine tolle Idee!« Bibi schmunzelte. »Darf ich auch? Dann brauche ich heute die blöde Mathestunde nicht mitzumachen.«


  »Schluss mit dem Unsinn!« Barbara Blocksberg lachte. »Esst euer Frühstück und dann raus mit euch! Sonst kommt ihr noch zu spät und behauptet womöglich, dass Freitag, der 13., daran schuld ist.«


  Für sie und Bibi war dieser Freitag ein Freitag wie jeder andere und nichts Außergewöhnliches. Als Hexen hatten sie schließlich ein besonderes Gespür für Aberglauben. Nur Bernhard Blocksberg war felsenfest davon überzeugt, dass ein Freitag, der auf den 13. fiel, Unglück bringen würde.


  War es nun Zufall oder nicht – auf jeden Fall sprang an diesem Morgen sein Auto nicht an.


  »Na bravo!«, schimpfte er. »Der Tag beginnt ja genau so, wie ich ihn mir vorgestellt habe.«


  Bibi, die gerade zur Schule starten wollte, ging auf ihn zu. »Nicht verzagen, Bibi fragen!«, sagte sie fröhlich und fügte schnell einen Hexspruch hinzu: »Eene meene Hampelmann, Papis Auto springt jetzt an. Hex-hex!«


  Sofort orgelte der Anlasser laut los, aus dem Auspuff kam eine kleine schwarze Wolke und der Motor röhrte auf, als wäre nichts geschehen.


  »Alles klar, Papi!«, rief Bibi und nahm auf ihrem Besen Kartoffelbrei Platz, der sie jeden Morgen zur Schule brachte. »Also, ich muss losdüsen. Wir haben in der ersten Stunde Mathe bei der ollen MüllerRiebensehl, da will ich nicht zu spät kommen. Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex! Tschüss, Papi!«


  »Tschüss, mein Kind!« Der Vater seufzte und blickte ihr ein wenig neidisch hinterher. »Die hat’s gut. Hexenbesen fliegen immer.«


  Er wollte gerade losfahren, da kam Briefträger Klappermann angeradelt.


  »Mojn-mojn, Herr Blocksberg!«, grüßte er freundlich und blickte durch das Wagenfenster. »Ich hab drei hübsche bunte Briefe für Sie: blau, grün und gelb. Hier bitte.«


  »Tag, Herr Klappermann«, antwortete Bernhard Blocksberg missgestimmt, denn er befürchtete nur schlechte Nachrichten. Er studierte die Absender: Finanzamt, Polizeipräsidium, Stadtwerke. »Na toll! Was Besseres haben Sie nicht?«


  »Nö, das ist alles«, antwortete Briefträger Klappermann fröhlich und tippte grüßend an seine Mütze. »Schönen Tag noch. Mojn-mojn!«


  Bernhard Blocksbergs Laune war durch den fröhlichen Gruß nicht besser geworden.


  »Der hat Nerven!«, brummte er. »Was soll an diesem Tag schön werden? Post von einer Behörde verheißt meistens nur Ärger.« Er warf die Briefe neben sich auf den Beifahrersitz. »Die mache ich so schnell nicht auf.«


  Zu allem Überfluss fing in diesem Moment der Motor seines Wagens zu stottern an und blieb gleich darauf stehen. Bernhard versuchte ihn wieder zu starten, doch es war vergeblich.


  »Mistkarre!«, schimpfte er. »Das musste ja so kommen! Barbaraaa!«


  Frau Blocksberg kam aus dem Haus gelaufen und als sie sah, was passiert war, sagte sie schnell den gleichen Hexspruch, den Bibi kurz zuvor gebraucht, der aber mittlerweile seine Wirkung verloren hatte. Das allerdings wusste Barbara nicht. Sie hätte sich sonst gewundert, denn normalerweise hielten Bibis Hexsprüche immer viel länger an.


  Und siehe da, kaum war der Hexspruch gesagt, sprang der Motor sofort wieder an. Barbara winkte ihrem Mann nach, als er davonfuhr, und ging dann ins Haus zurück. Sie holte ihren Hexenbesen Baldrian hervor und flog mit ihm zum Einkaufen in die Stadt.


  Ein komischer Zufall


  


  Normalerweise flog Bibis Hexenbesen den kürzesten und schnellsten Weg zur Schule. Bibi brauchte sich um nichts zu kümmern und konnte sich gemütlich die Stadt von oben anschauen. Doch heute schien Kartoffelbrei zu zicken. Er überquerte nicht wie sonst den Stadtpark, sondern flog in weiten Kreisen über den Wiesen und Bäumen, schlug Haken und fing plötzlich komisch an zu wackeln. Ehe Bibi sich’s versah, setzte er zum Sturzflug an und landete – wumm! – recht unsanft auf dem Boden. Verdutzt stand Bibi mitten auf der Stadtwiese und rieb sich den Po.


  »Spinnst du, Kartoffelbrei?«, schimpfte sie. »Das wäre beinahe schief gegangen! Und meine Schulbücher! Alle verstreut!«


  Sie sammelte ihre Bücher und die Hefte aus dem nassen Gras auf. »Auch das noch!«, stöhnte sie, als sie das Matheheft aufschlug. »Die Aufgaben sind total verschmiert. Na, da wird die Müller-Riebensehl einen schönen Aufstand machen.« Als sie das Heft durchblätterte, stutzte sie. »He, was soll das denn? Auf jeder Seite steht eine große 13!«


  Plötzlich ertönte aus der Luft das vertraute Geräusch eines landenden Besens und gleich darauf plumpste ihre Mutter ziemlich unsanft neben ihr ins Gras.


  »Au! Verflixt!«, rief Frau Blocksberg verärgert. »Baldrian! Was soll denn das?«


  Bibi machte große Augen. »Mami! Wo kommst du denn her?«


  »Das siehst du doch, von oben. Ich wollte zum Einkaufen fliegen, aber Baldrian verweigert.«


  »Genau wie Kartoffelbrei«, stellte Bibi fest.


  »Beide an der gleichen Stelle?!« Ihre Mutter runzelte die Stirn. »Das ist aber ein sonderbarer Zufall.«


  »Papi würde sagen, das kommt, weil Freitag, der 13., ist. Sein Auto hatte vorhin ja auch Probleme.«


  »Ach was«, wandte Barbara Blocksberg ein, »Papis Auto muss zur Inspektion, das ist alles. Aber das mit unseren Besen beunruhigt mich. Wenn ich nachher wieder zu Hause bin, nehme ich mir mein Hexbuch vor. Vielleicht finde ich darin die Lösung des Problems.«


  »Und was mache ich jetzt?«, fragte Bibi ein wenig verzweifelt. »Zu Fuß schaffe ich es doch nicht mehr pünktlich zur Schule.«


  »Vielleicht hat sich Kartoffelbrei schon wieder erholt«, meinte ihre Mutter. »Versuch’s noch mal.«


  »Na gut«, sagte Bibi. »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex!«


  Tatsächlich, es klappte! Im Nu war Bibi wieder in der Luft und flog in Richtung Schule davon. Da sagte auch Frau Blocksberg ihren Flughexspruch. Baldrian gehorchte sofort und sauste im Steilflug in die Luft.


  Jetzt konnte Bibis Mutter in der Stadt ihre Einkäufe erledigen.
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  Aufruhr in Neustadt


  


  Noch jemanden hatte die schwarze 13 auf der Titelseite der Neustädter Zeitung stutzig gemacht: Karla Kolumna, die rasende Reporterin. Sie war um diese Zeit noch zu Hause und telefonierte gerade mit ihrem Chef. Der war äußerst ungehalten über das, was mit seiner Zeitung passiert war, und Karla konnte ihm nur beipflichten.


  »Ich bin ganz Ihrer Meinung, Direktorchen«, sagte sie. »Die nackte Zahl 13 ohne eine sensationelle Story darunter finde ich auch nicht witzig… Nein, ich habe keine Ahnung, wie das passiert ist. Vielleicht hat unser Drucker seinen Geburtstag mit dreizehn Bierchen gefeiert! Aha-haha!«


  Sie lachte über ihren Scherz, doch dann wurde sie wieder ernst, weil der Chefredakteur einen Auftrag für sie hatte: Sie sollte eine Umfrage darüber machen, was den Bewohnern aus Neustadt an diesem Tag schon alles passiert war.


  »Das ist eine sensationelle Idee!«, rief sie in den Hörer. »Ich bin schon unterwegs, Direktorchen. Beim Bürgermeister fange ich an. Tschüsselchen!«


  Im Eiltempo machte sich Karla fertig, hing sich den Fotoapparat um und brauste auf ihrem Motorroller in Richtung Rathaus.


  Auf dem Rathausplatz hatten sich bereits zahlreiche Passanten eingefunden. Sie redeten aufgeregt aufeinander ein und zeigten immer wieder hoch zur Rathausuhr. Auf dem Zifferblatt waren die Zahlen von l bis 12 verschwunden, dafür stand dort zwölfmal eine 13. Das war wirklich ein starkes Stück!


  Der Bürgermeister von Neustadt trat nervös von einem Bein auf das andere und zählte die Schläge mit, die von dem Turm herab über den Platz schallten: »Zehn… elf… zwölf… dreizehn! Schon wieder! Wie spät ist es, Pichler?«, wandte er sich an seinen Sekretär, der neben ihm stand.


  »Schlag acht, Bürgermeisterchef.«


  »Eben nicht ,Schlag acht’!«, kam es zur Antwort. »Diese dämliche Uhr schlägt dreizehn mal. Warum tut sie das?«


  Herr Pichler zog die Schultern hoch. »Ich habe keinen blassen Schimmer.«


  Der Bürgermeister gähnte. Seit Mitternacht ging das schon so. Jede volle Stunde erklangen dreizehn Schläge. Er hatte in dieser Nacht kein Auge zugetan und war hundemüde.


  »Tun Sie endlich was!«, fauchte er seinen Sekretär an. »Warum ist unser Uhrmacher nicht schon längst auf den Turm geklettert?«


  »Er weigert sich zu kommen, Chef.«


  »Was???« Der Bürgermeister wurde wütend. »Es ist seine verdammte Pflicht und Schuldigkeit.«


  »Meister Ticketack sagt, an einem Unglückstag klettert er auf keinen Turm. Heute ist doch Freitag, der 13.«


  »Na und?«, fragte der Bürgermeister. »Was hat das damit zu tun?«


  Herr Pichler wollte gerade antworten, da ertönte hinter ihnen eine bekannte Stimme.


  »Hallöchen, hallöchen! Das wollte ich Sie auch gerade fragen, Bürgermeisterchen!«


  Der Bürgermeister und Sekretär Pichler drehten sich um. Vor ihnen stand Karla Kolumna.


  »Sie wissen also nicht, wer sich an der Rathausuhr vergriffen hat?«, fragte sie.


  »Noch nicht«, entgegnete der Bürgermeister verärgert. »Aber wir kriegen den Halunken. Die Polizei ist schon unterwegs.«
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  »Das muss ein begabter Typ sein, Ihr Halunke«, meinte Karla und starrte in die Höhe. »Es ist nicht ganz einfach, so etwas hinzukriegen.«


  »Vor allem muss der Mensch fliegen können«, merkte der Sekretär des Bürgermeisters an.


  »Fliegen? Sensationell! Wieso, Pichi?«


  »Weil der Rathausturm verschlossen ist.«


  »So, so…« Karla Kolumna nickte bedächtig. »Da fällt mir nur eine ein, die so was kann…«


  »Natürlich! Bibi Blocksberg!« Der Bürgermeister schnaufte und holte tief Luft. »Warum bin ich nicht gleich darauf gekommen?! Na, die kann was erleben! Pichler! Stellen Sie eine Vorladung für Bibi Blocksberg aus! Sofort!«


  »Aber sie ist noch in der Schule«, wandte sein Sekretär ein.


  »Ich habe gesagt ,sofort’!« Der Bürgermeister duldete keinen Widerspruch. »Wenn diese kleine Hexe die Rathausuhr nicht umgehend in Ordnung bringt, dann zeige ich ihr, wie es dreizehn schlägt!«


  »Regen Sie sich ab, Bürgermeisterchen«, sagte Karla Kolumna und legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm. »Ich muss sowieso zur Schule. Da kann ich Bibi gleich mitbringen.«


  Spaß im Klassenzimmer


  


  Das sah in der Tat nach Hexerei aus. Kein Mensch kann nachts von außen zum Rathausturm klettern, sich zur Uhr hangeln, neue Zahlen auf das Zifferblatt stecken, nach innen zum Uhrwerk kriechen, das Schlagwerk verändern und wie ein Geist verschwinden. Und da der Bürgermeister nicht an Geister glaubte, blieb da eigentlich nur Hexerei.


  Aber Bibi war es nicht gewesen. Sie hatte auch nicht die große 13 auf jede Seite ihres Mathehefts geschrieben. Warum sollte sie freiwillig von Frau Müller-Riebensehl eine Standpauke kassieren?


  Und richtig: Die Mathelehrerin hatte absolut kein Verständnis, als sie beim Kontrollieren der Hausaufgaben Bibis Heft inspizierte.


  »Du sabotierst meinen Unterricht, Bibi Blocksberg!«, sagte sie empört. »Was soll das mit der 13?«


  »Ich war das nicht«, verteidigte sich Bibi.


  »Du lügst!«


  »Nein. Ich weiß echt nicht, wie die 13 auf die Seiten gekommen ist.«


  »Schluss! Aus!« Frau Müller-Riebensehl duldete keinen Widerspruch. »Nach dem Unterricht gehen wir gemeinsam zum Direktor. So, und jetzt setz dich hin und verhalte dich für den Rest der Stunde ruhig.«


  Dann wandte sie sich einem Jungen zu, der in einer der hinteren Reihen saß: »Walter Jakob!«


  »Hier!«


  »Geh an die Tafel und schreibe: 5 plus 7 ist 12.«


  Jakob erhob sich gehorsam und ging nach vorne.


  »Wir entwickeln daraus eine Formel für identische Gleichungen, bei denen alle Werte bekannt sind.«


  Walter griff zur Kreide und schrieb wie verlangt die Gleichung an die Tafel. Kaum war er fertig, erhob sich ein schallendes Gelächter in der Klasse, denn Jakob hatte sich verrechnet. Mit rotem Kopf starrte er auf die falsche Lösung.


  »Walter Jakob!« Frau Müller-Riebensehls Stimme bebte vor Empörung. »Warum schreibst du nicht die Zahl 12, sondern schmierst eine 13 über die ganze Tafel?«


  »Dddas… das war ich nnnicht!«, stammelte Walter verwirrt.


  »So, so, du warst das nicht!«, sagte Frau MüllerRiebensehl ironisch. »Steht noch jemand außer dir an der Tafel?«


  »Nein«, antwortete Walter kleinlaut. »Aber die 13 war auf einmal da. Von ganz alleine.«


  Frau Müller-Riebensehl traute ihren Ohren nicht. »Für diese dreiste Lüge bekommst du einen Eintrag ins Klassenbuch!«, schimpfte sie. Dann nahm sie Walter die Kreide ab. »Ich beweise dir, dass du es doch warst. Ich schreibe jetzt eine 12 auf die Tafel.«


  Doch die Kreide gehorchte ihr nicht. Statt einer ganz normalen 12 schrieb sie eine 13 – riesengroß und quer über die ganze Tafel!


  Alle fingen an laut zu lachen.


  »Sehen Sie!«, rief Walter. »Ich habe nicht gelogen!«


  »Dann ist es Hexerei!« Die Lehrerin war blass geworden. Sie schaute Bibi über den Rand ihrer Brille scharf an. »Bibi! Was fällt dir ein, in meinem Unterricht zu hexen?«


  »Ich habe nicht gehext!«, rief Bibi.


  »Natürlich hast du! Streite es doch nicht auch noch ab!«


  In diesem Augenblick klopfte es an der Tür.


  »Ja, bitte?«, rief Frau Müller-Riebensehl unwirsch. Herein trat Karla Kolumna.


  »Hallöchen allerseits!«, rief sie vergnügt. Ihr Blick fiel auf die Tafel. »Huch! Was sehe ich denn da? Auch hier die 13! Sensationell!«


  »Frau Kolumna!« Die Lehrerin sah ihre ungebetene Besucherin strafend an. »Ich hoffe, Sie können mir einen guten Grund nennen, warum Sie meinen Unterricht stören!«


  »Hab ich, meine Gute! Die 13 ist überall in der Stadt zu sehen. In Übergröße. Ich brauche unbedingt ein Foto von Ihrer 13. Für die Zeitung.« Sie deutete zur Tafel. »Stellen Sie sich doch mal daneben«, sagte sie zu der Lehrerin.


  »Nein, bitte nicht!« Frau Müller-Riebensehl nestelte verlegen an ihrer Hochsteckfrisur. »Ich bin nicht für ein Foto frisiert. Wie sieht das denn aus?« Dann tat sie aber doch, was die Reporterin verlangt hatte.


  »Gut, meine Liebe«, sagte Karla Kolumna. »Ich nenne das Bild ,Die große 13 – Haarsträubendes Ereignis in der Mathematikstunde’. Aha-haha!«


  Sie wollte den Auslöser ihres Fotoapparats betätigen, aber er funktionierte nicht. Ungeduldig fummelte sie an ihm herum, dann wandte sie sich an Bibi: »Mein Knipsi will nicht. Ach, Bibi, könntest du wohl…?«


  Frau Müller-Riebensehl merkte sofort, was Karla Kolumna im Sinn hatte.
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  »Nein!«, rief sie. »Nein! Nein! Und nochmals nein! In meinem Unterricht wird nicht gehext!«


  »Meine Kamera gehört nicht zum Unterricht!«, wandte Karla Kolumna ein.


  Der selben Ansicht war auch Bibi, denn sie sagte sofort einen Hexspruch: »Eene meene langes Seil, die Kamera ist wieder heil. Hex-hex!«


  Nachdem das »Hex-Plingpling« verklungen war, konnte die Reporterin ihr gewünschtes Foto machen.


  »So!« Frau Müller-Riebensehl warf sich in die


  Brust. »Und nun stören Sie bitte nicht länger.«


  Karla Kolumna verstaute ihre Kamera wieder. Im Gehen wandte sie sich noch einmal an die Lehrerin:

  »Übrigens, ich soll Bibi zum Bürgermeister bringen.« »Nach dem Unterricht bitte!«


  »Nein, nein, sofort!«, widersprach Karla. »Das ist ein Befehl von ganz oben.«


  »Na schön.« Frau Müller-Riebensehl seufzte. »Gegen höhere Gewalt kann ich wohl nichts machen. Du bist entschuldigt«, sagte sie zu Bibi.


  »Super!«, rief Bibi und stopfte hastig die Mathesachen in ihren Schulrucksack.


  »Freu dich nicht zu früh, Kindchen«, wandte Karla ein. »Der Bürgermeister hat eine Riesenwut auf dich.«


  »Weshalb denn?«, fragte Bibi verwundert. »Ich hab doch gar nichts getan.«


  »Er glaubt es aber«, sagte Karla Kolumna und machte ein nachdenkliches Gesicht. »Meine Reporterinnennase sagt mir: Irgendwas ist passiert und bestimmt nichts Gutes.«


  Der Hexenfluch


  


  Als Barbara Blocksberg vom Einkaufen zurückkam, ging sie sogleich in ihr Labor und nahm ihr Hexbuch zur Hand. Doch bevor sie anfangen konnte darin herumzublättern, wurde sie vom Klingeln des Telefons unterbrochen. Am anderen Ende der Leitung war ihr Mann.


  »Stell dir vor, Barbara-Mäuschen«, klagte er sein Leid, »ich bin vierzig Minuten zu spät zur Arbeit gekommen!«


  »Ach, du Armer! Bist du im Stau stecken geblieben?«


  »Nein, das zum Glück nicht. Aber nach genau dreizehn Minuten hat der blöde Motor wieder seinen Geist aufgegeben.«


  »Nicht möglich!«, staunte Frau Blocksberg.


  »Aber wenn ich es dir sage!« Bernhard dachte, seine Frau würde ihm nicht glauben. »Ich habe auf die Uhr gesehen. Es waren exakt dreizehn Minuten.«


  »Nein, ich meine nicht die Minuten. Ich wundere mich, dass der Hexspruch nicht gehalten hat.«


  »Ja. Das ist sehr ärgerlich!«


  »Pass auf…«, versuchte Barbara ihren Mann zu beruhigen. »Ich hole dich nach Büroschluss ab, dann bringen wir den Wagen in die Werkstatt und fliegen anschließend nach Hause…. He! Was…?«


  Barbara Blocksberg fuhr herum und schaute zum Fenster. Draußen auf dem Fensterbrett saß krächzend ein Rabe und hackte mit seinem Schnabel gegen die Scheibe.


  »Abraxas!«, rief sie erstaunt.


  »Abraxas?«, fragte Herr Blocksberg durch den Hörer. »Der Unglücksrabe der alten Mania? Na toll! Das passt ja prima zum heutigen Tag!«


  »Ich muss jetzt auflegen«, sagte Barbara hastig. »Wenn Mania mir eine Nachricht schickt, dann ist es bestimmt dringend.«


  Sie machte das Fenster auf und nahm neugierig einen Brief aus dem Schnabel des schwarzen Vogels.


  Abraxas krächzte noch einmal laut und flog dann zurück zu seiner Besitzerin. Barbara wunderte sich ein wenig. Seit wann spielte Abraxas Briefträger? Sonst schickte Mania doch wie alle Hexen ihre Post mit dem Hexenbesen.


  Sie faltete den Brief auseinander und überflog das Geschriebene:


  


  »Liebe Barbara, es hat 13


  geschlagen! Suche im Hexbuch


  unter ,Hexenfluch’. Dann komm


  mit Bibi zu mir. Mania.«


  


  Frau Blocksberg lies den Brief sinken.


  »Sehr aufschlussreich«, meinte sie ratlos. »Was will Mania mit einem Hexenfluch? Und was hat Bibi damit zu tun? Das ist alles sehr verwirrend. Ich frage lieber meine Hexenkugel, was los ist.«


  Eine Hexenkugel ist eine feine Sache. Es gibt nichts, was man in ihr nicht sehen kann – natürlich mit dem richtigen Hexspruch. Aber heute wollte es nicht klappen. Barbara bekam kein Bild. Nur eine große schwarze 13 erschien. Sie seufzte, nahm sich ihr Hexbuch vor und blätterte ungeduldig darin herum.


  »D… E… F… G… H…«, murmelte sie. »Hexenfluch! Da haben wir’s. Und jetzt der Fluch mit der 13… Ah, hier… Oje! Das sieht gar nicht gut aus.« Sie las halb laut: »… uralter Hexenfluch… aktiv an jedem Freitag, dem 13., wenn er nicht von der ältesten Hexe in der ersten Minute des Tages gebannt wird. Aha. Und wie geht dieser Fluch? Eene meene Hexenschoß, alle Hexkraft wirkungslos. Eene meene Totempfahl, die 13 ist die Überzahl…. Kein Wunder, wenn meine Hexsprüche heute nicht halten. Irgendwie muss Mania der Bannspruch nicht gelungen sein. Ah… hier ist noch ein Nachsatz: Der Hexenfluch gilt bis zum nächsten Freitag, dem 13., wenn nicht eine 13-jährige Junghexe den Bann bricht in der letzten Minute des Tages.«


  Jetzt verstand Barbara Blocksberg. Bei der alten Mania war offensichtlich wirklich etwas schief gelaufen. Nun musste Bibi ran, denn die war dreizehn Jahre alt.


  Mania hatte wohl großes Vertrauen in die kleine Hexe.


  Die Rathausuhr


  


  Inzwischen waren Bibi und Karla Kolumna am Rathaus angekommen. Bibi war auf Kartoffelbrei geflogen, Karla hatte ihren Motorroller genommen.


  Die Rathausuhr konnte Bibi allerdings noch nicht in Ordnung hexen, denn sie musste sich zunächst eine Schimpftirade des Bürgermeisters anhören. Sie beteuerte ihre Unschuld, doch das Stadtoberhaupt wollte ihr nicht glauben. In seinen Augen war nur Bibi zu so etwas fähig.


  »Aber nachts um zwölf war ich im Bett und habe fest geschlafen!«, versicherte sie. »Wie soll ich denn da die Uhr verhext haben?«


  »Das ist mir schnurz!«, erwiderte der Bürgermeister unwirsch. »Bring das jetzt wieder in Ordnung – egal, ob du es nun warst oder nicht.«


  Bibi blickte hinauf zur Rathausuhr. »Von mir aus«, sagte sie.


  »Warte!«, rief Karla Kolumna und machte ein paar Schritte nach links, damit sie Bibi besser im Bild hatte. »So, jetzt. Ja, das gibt ein Sensationsfoto.«


  Nun sagte Bibi einen Hexspruch: »Eene meene nimmersatt, wie immer sei das Zifferblatt. Eene meene Rittersaal, die Rathausuhr schlägt jetzt normal. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und das »HexPlingpling« ertönte. Und siehe da, der Hexspruch funktionierte. Doch Karla konnte diesen Moment nicht auf ihren Film bannen.


  »So ein Mist aber auch!«, schimpfte sie. »Mein Knipsi klemmt schon wieder.«


  »Schon wieder?«, meinte Bibi verblüfft. »Ich habe das Ding doch vorhin heil gehext.«


  Auf einmal ertönte in der Luft ein bekanntes Besenfluggeräusch. Bibi blickte nach oben.


  »He!«, rief sie. »Da kommt ja Mami auf Baldrian!«


  »Auch das noch!« Der Bürgermeister verdrehte die Augen. »Als ob einmal Blocksberg nicht reichen würde!«


  Als Barbara Blocksberg auf dem Rathausplatz gelandet war, eilte Bibi auf sie zu.


  »Mami!«, sagte sie aufgeregt. »Der Bürgermeister glaubt, dass ich heute Nacht die Rathausuhr verhext habe!«


  »Nein, an dieser Hexerei sind wir nicht beteiligt«, wandte sich Frau Blocksberg an das Stadtoberhaupt. »Im Gegenteil. Alle unsere Hexsprüche halten heute nur dreizehn Minuten, weil… weil Freitag, der 13. ist. Auch die Turmuhr wird gleich wieder 13 schlagen.«


  »Ach so ist das!« Bibi machte große Augen. »Jetzt verstehe ich.«


  »Sen-sa-ti-o-nell!«, begeisterte sich Karla Kolumna. »Und nun komm«, sagte Barbara zu ihrer Tochter. »Wir müssen sofort zu Tante Mania.«


  »He! He! He! Nichts da!«, protestierte der Bürgermeister lautstark. »Bibi bleibt hier. Ich verpflichte sie Kraft meines Amtes zum Dauerhexen.«


  »Wenn Bibi hier bleibt, mein Guter«, sagte Frau Blocksberg, »dann müssen Sie das alles bis zum nächsten Freitag, den 13. aushalten. Wenn ich sie aber mitnehmen kann, dann ist um Mitternacht wieder alles in Ordnung. Entscheiden Sie sich.«


  Der Bürgermeister war noch nicht so recht überzeugt.


  »Verehrteste«, sagte er leicht säuerlich, »wenn Sie denken, Sie können mich verschaukeln…« Dann stutzte er und fragte: »Wann ist eigentlich das nächste Mal Freitag, der 13.?«


  »In sechs Monaten.«


  »Was?«, rief der Bürgermeister entsetzt. »Ja, worauf warten Sie dann noch? Schwirren Sie ab mitsamt Ihrer Tochter! Los! Los! Vertrödeln Sie keine Zeit!«


  »Momentchen!«, warf Karla ein. »Bevor Sie abheben: Wo treffen wir uns?«


  »Wir? Tut mir Leid, Frau Kolumna«, Barbara zuckte bedauernd mit den Schultern, »aber das ist eine vertrauliche Hexensache.«


  »Haben Sie doch ein Herz für die Presse, liebe Frau Blocksberg!«, bat die Reporterin. »Ich bin unauffällig wie ein Mäuschen!«
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  »Lieber nicht!«, lachte Bibi. »Tante Mania verhext Sie sonst für immer in eine Maus.«


  »Bibi!«, sagte ihre Mutter tadelnd. »Erzähl nicht solche Räubermärchen. Komm jetzt.«


  Die beiden bestiegen ihre Besen und Barbara sagte laut den Flughexspruch: »Eene meene sehr belesen, mit Schnellstart los, ihr Hexenbesen. Hex-hex!«


  Und weg waren sie!


  Zurück blieb ein genervter Bürgermeister, der sich die Ohren zuhielt, weil die Rathausuhr wie angekündigt wieder zu schlagen begann. Genau dreizehnmal.


  »Pichler!«, rief er nach seinem Sekretär.


  »Ja, Bürgermeisterchef?«


  »Besorgen Sie mir Ohrenschützer! Aber schalldichte!«, fauchte er. »Ich hasse die 13! Besonders freitags!«


  Auf dem Weg zu Mania


  


  Doch die Stundenschläge der großen Rathausuhr waren nicht das einzige, was dem Bürgermeister an diesem Tag auf die Nerven ging. Seit die riesige schwarze Dreizehn überall in der Stadt herumgeisterte, stand sein Telefon nicht mehr still.


  Die Bürger von Neustadt waren völlig durcheinander. Sie konnten ja nicht ahnen, dass ein Hexenbann über ihnen lag. Und noch weniger wussten sie, dass es auf eine bestimmte Minute ankam, in der sich der Bann lösen würde oder nicht. Und das hing ganz von Bibi und Barbara Blocksberg ab, die unterwegs zu der alten Hexe Mania waren.


  Die beiden schienen die Angelegenheit noch ziemlich gelassen zu nehmen, denn sie flogen ganz gemütlich über den Hexenwald, geradewegs auf Manias Haus zu.


  Mania wohnte ganz allein mit zwölf Eulen, zwölf Raben und ebenso vielen Katzen in einem kleinen Hexenhäuschen mitten im Wald. Zu dem Haus führten keine Wege. Wer Mania besuchen wollte, der musste mit dem Besen anreisen. Das Haus war alt, mit vielen prächtigen Wildblumen drum herum und einem Hexenkräutergarten, auf den die alte Mania sehr stolz war.


  Während sie so dahinflogen, erzählte Barbara Blocksberg ihrer Tochter, was heute, an diesem verrückten Freitag, noch Komisches in der Stadt passiert war: »Stell dir vor, Tante Amanda ist auf dem Flug zum Friseur im Nilpferdbecken des Zoos gelandet und musste von Wärter Karl herausgefischt werden!«


  Bibi lachte. »Da hatten wir beide ja Glück mit unserer Stadtwiese.«


  »Und wie!« Barbara kicherte. »Deine Freundin Flauipaui musste in einem Rosenbusch notlanden und Schubia Wanzhaar hat sich auf dem Wochenmarkt mitten auf den Eierwagen gesetzt.«


  »Wowww!« Bibi lachte schallend. »Eine reife Leistung!«


  »Sei nicht so schadenfroh, Schätzchen«, meinte ihre Mutter amüsiert. »Uns kann auch noch einiges passieren.«


  »Wieso denn? Wir wissen doch jetzt, woran es liegt, und können uns einen ungefährlichen Landeplatz aussuchen.«


  »Das müssen wir auch«, sagte Frau Blocksberg. Ihr Hexenbesen war in den letzten Minuten recht unruhig geflogen und immer langsamer geworden. »Baldrian gibt nämlich gleich auf.«


  »O Schreck! Kartoffelbrei lässt auch nach!«


  »Gehen wir lieber runter, bevor die Besen nicht mehr reagieren. Dort unten ist eine Lichtung.«


  »Gut, Mami.«


  Bibi nickte zustimmend und sagte einen Hexspruch: »Eene meene starke Brandung, wir wollen eine sanfte Landung. Hex-hex!«


  Die beiden Besen reagierten und gleich darauf kamen Mutter und Tochter auf der mit hohem Gras bewachsenen Lichtung weich auf. »Wenn das so weitergeht, brauchen wir ewig«, seufzte Barbara Blocksberg. »Wir haben gerade erst ein Viertel des Weges geschafft.«


  Da hatte Bibi einen Geistesblitz. »Ich weiß, was wir machen, Mami«, sagte sie eifrig. »Wir fliegen zusammen auf einem Besen. Wenn dem nach dreizehn Minuten die Puste ausgeht, wechseln wir auf den anderen.«


  »Bibilein, das ist eine Spitzenidee!«, lobte ihre Mutter sie. »Da müssen wir nicht dauernd landen. Also dann, fliegender Wechsel! Weißt du, wie das geht?«


  »Na klar!« Bibi nickte eifrig. »Das geht doch mit: Eene meene Hexenwesen, wir sitzen auf dem anderen Besen. Stimmt’s, Mami?«


  »Ganz genau. Also los!«


  Bibi sagte noch einmal den Spruch, fügte schnell das »Hex-hex!« hinzu, und schon saß sie vor ihrer Mutter, hatte Kartoffelbrei unter den Arm geklemmt und hielt sich mit der anderen Hand an Baldrians Stiel fest.


  Und los ging es!
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  Bei vollem Tempo machten die beiden Hexen alle zehn Minuten einen fliegenden Besenwechsel und schafften den weiten Weg zu Manias Haus, ohne Zeit zu verlieren.


  Mania kennt sich aus


  


  Die alte Mania wartete bereits vor der Haustür. Das tat sie sonst nie. Sie legte nämlich großen Wert darauf, dass ihre Besucher höflich anklopften, damit sie den uralten Hexenspruch »Knusper, knusper, Knäuschen, wer klopft da an mein Häuschen?« sagen konnte. Aber heute, an diesem Freitag, dem 13., war sowieso alles anders.


  »Endlich!«, brummelte sie mürrisch, als Bibi und Barbara Blocksberg vor ihren Füßen gelandet waren. »Ihr hättet euch wirklich etwas mehr beeilen können.«


  »Haben wir doch«, sagte Bibi leicht empört, worauf sie einen missbilligenden Blick von ihrer Mutter erntete.


  »Es gibt viel zu tun!« Mania hob bedeutungsvoll den Zeigefinger. »Tretet ein. Zur Aufmunterung habe ich einen extra starken Kräutertee gehext.«


  Bibi schüttelte sich bei dem Gedanken an die gallenbittere Brühe, die Mania ihren Besuchern so gern kredenzte. Als sie die Hexenküche betraten, fing der Rabe Abraxas an zu kreischen und heftig mit den Flügeln zu schlagen, die Katzen miauten laut, und eine von ihnen fauchte sie wütend an.


  »Halt den Schnabel, Abraxas!«, sagte Mania streng. »Und ihr anderen benehmt euch gefälligst. Wir haben Gäste.«


  »Was ist passiert, Mania?«, erkundigte sich Barbara Blocksberg. »Warum ist der Fluch nicht gebannt?«


  »Es ist mir schrecklich peinlich!« Die alte Mania wurde rot wie ein Schulmädchen. »Ein Drama! Ihr müsst absolute Verschwiegenheit versprechen, sonst hat das Junghexenvolk keinen Respekt mehr vor mir.«


  »He! Das klingt ja echt spannend!« Bibi machte große Augen. »Was ist los?«


  »Erst versprecht ihr Verschwiegenheit!«, sagte Mania ernst.


  »Versprochen!«


  »Großes Hexenehrenwort!«


  »Ha-hömm!« Mania räusperte sich verlegen und rückte dann mit der Wahrheit heraus: »Ich habe verschlafen.«


  »Na und?«, erwiderte Bibi gelassen. »Das passiert mir ständig. Zum Glück weckt mich Mami immer noch rechtzeitig für die Schule.«


  »Aber ich habe heute die Minute nach Mitternacht verschlafen«, sagte Mania und machte ein verzweifeltes Gesicht.


  »Was? Eine Minute bloß?« Bibi lachte. »Und darüber regst du dich auf?«


  »Zu Recht! Nur in der ersten Minute des Freitags kann der Fluch der bösen Hexe Tercentia gebannt werden!«


  »Tercentia?«, fragte Bibi. »Den Namen habe ich noch nie gehört.«
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  Mania seufzte, holte tief Luft und begann zu erzählen: »Tercentia lebte im Mittelalter, der Überlieferung nach hier im Hexenwald. Sie war abgrundtief böse und trieb lange Zeit ihr Unwesen. Schließlich wurde sie für eine besonders gemeine Tat vor den Hexenrat gestellt, verurteilt und verstoßen. Ihre Rache dafür war ein gemeiner Fluch.«


  »Und der Hexenrat?«, fragte Barbara.


  »Der bestand aus dreizehn Hexen«, antwortete Mania. »Wie auch heute noch.«


  »Und der tagte an einem Dreizehnten?«, hakte Barbara nach.


  »Sehr richtig, meine Liebe«, fuhr Mania fort. »Am Freitag, dem dreizehnten April im Jahr dreizehnhundertunddreizehn.«


  »Wow!«, meinte Bibi. »Das ist ja gleich viermal die Dreizehn.«


  »Sehr richtig, mein Kind«, sagte Mania. »Darum wird die Dreizehn ja so übermächtig.«


  »Mami hat gesagt, dass eine dreizehnjährige Junghexe die Sache noch hinbiegen kann.«


  »Zum Glück.« Mania nickte bedächtig. »Denn sonst geschieht das, was heute passiert, noch ein halbes Jahr lang.«


  »Das wäre eine Katastrophe!«, sagte Barbara besorgt und Abraxas krächzte zustimmend.


  »Vom Mittelalter bis heute musste also die älteste Hexe immer aufpassen, dass sie nach Mitternacht den Bann spricht?«, fragte Bibi.


  Wieder nickte Mania.


  »Komisch«, meinte Bibi. »Da ist keiner mal auf die Idee gekommen, den Fluch für immer und ewig wegzuhexen? Warum ist in fast siebenhundert Jahren keiner Hexe ein Gegenspruch eingefallen, der diesem Freitag-der-Dreizehnte-Spuk ein Ende gemacht hätte?«


  »Flüche sind sehr mächtig«, klärte Barbara sie auf. »Das wirst du noch lernen, Schätzchen.«


  »Nein!«, widersprach Bibi. »Diese Tercentia war bloß schlauer als alle anderen. Aber mächtiger als alle anderen war sie bestimmt nicht.«


  »Alles ,Wenn’ und ,Aber’ bringt uns nicht weiter«, beendete Barbara Blocksberg die Diskussion. »Du musst dich jetzt auf deine Aufgabe konzentrieren, Bibi.«


  »Genau«, pflichtete ihr Mania bei. »Zuerst wirst du den Bannspruch auswendig lernen. Er muss fehlerfrei gesprochen werden.«


  »Kein Problem«, meinte Bibi lässig. »Sprüche kann ich mir gut merken. Hauptsache…«, sie unterdrückte ein Grinsen, »ich verschlafe nicht wie du.«


  »Keine Sorge«, meinte ihre Mutter. »Wir wecken dich bestimmt.«


  Bibi verlässt der Mut


  


  Nun gab es erst einmal das versprochene Tässchen Kräutertee, das Bibi sich heimlich süß hexte. So war der Tee für sie einigermaßen genießbar. Sie musste zugeben, dass er erfrischte und belebte.


  Manias gemütliches Hexenhaus kannten Bibi und ihre Mutter eigentlich in- und auswendig, denn es war ja auch gleichzeitig Ort für den Unterricht der alten Oberhexe, wo auch schon Barbara Blocksberg Kräuterrezepte und Hexsprüche hatte lernen müssen. Aber heute war in den Räumen irgendetwas anders. Zum Beispiel die kostbare zwölfteilige Besensammlung.


  »Nanu?«, wunderte sich Barbara. »Du hast ja dreizehn Besen!«


  »Hexsapperlot ja!«, entgegnete Mania knurrig. »Den dreizehnten hat mir der Fluch beschert.«


  »Igitt!« Angewidert betrachtete Bibi einen schmutzigen und zerfransten Besen, der wie ein alter Stallfeger aussah. Er war direkt eine Beleidigung für das Auge. »Ist der hässlich!«


  »Selbst bei dir macht sich die Dreizehn breit?«, wunderte sich Frau Blocksberg.


  »Ja, leider. In Hexenwohnungen wirkt der Fluch besonders stark. Schaut euch meine Standuhr an.«


  Bibi und ihre Mutter waren verblüfft. Das Zifferblatt zeigte zwölfmal die 13, genau wie auf der Rathausuhr.


  »Schlägt sie auch jede Stunde dreizehnmal?«, fragte Bibi.


  »Leider«, antwortete Mania. »Aber das ist noch nicht alles. Aus zwölf Eulen wurden dreizehn.«


  »Aha, deshalb«, sagte Barbara. »Die mit den unheimlich glühenden Augen ist also ein Hexenvogel.«


  Als ob sich die dreizehnte Eule angesprochen fühlte, begann sie heftig mit den Flügeln zu schlagen und unheimliche Schreie auszustoßen.


  »Das klingt ja richtig gruselig!« Bibi schauderte. »Ist sie böse?«


  »Das kann ich nicht sagen. Aber die dreizehnte Katze ist böse.«


  Bibi machte neugierig einen Schritt auf eine riesige struppige Katze zu, die sofort ihr spitzes Raubtiergebiss bleckte, einen Buckel machte und böse fauchte. Doch Bibi hatte keine Angst.


  »Ja, ja, reg dich nicht auf!« Sie warf der Katze einen verächtlichen Blick zu. »Um Mitternacht gibt es dich sowieso nicht mehr. Dafür werde ich sorgen.«


  »Du solltest sie ,Tercentia’ nennen, Mania«, schlug Frau Blocksberg vor. Sogleich begann die Katze zu miauen.


  »He! Sie reagiert auf den Namen!«, rief Bibi verdutzt.


  »Schluss jetzt und fang an zu lernen, Bibi!« Mania blickte ernst drein. Sie ging zu dem Regal, in dem eine Reihe von alten, dicken Büchern stand, zog eins davon heraus und schlug es auf. »Hier, der Spruch steht in meinem Hexbuch. Gehe sorgsam damit um. Es ist sehr wertvoll.«
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  Die alte Mania musste ein verflixt schlechtes Gewissen wegen der verschlafenen Minute haben, denn noch nie zuvor hatte sie einer Junghexe gestattet, ihr geheimnisvolles dickes Hexbuch in die Hand zu nehmen. Bibi setzte sich hin und legte das Buch vorsichtig auf die Knie. Ehrfürchtig beugte sie sich über die Seite, auf der der rettende Spruch stand. Sie kniff die Augen zusammen und blinzelte, denn es war nicht ganz einfach, die altmodisch verschnörkelte und fast verblichene Schrift zu entziffern. Schließlich aber konnte sie den komplizierten Dreifachspruch doch lesen, wenn auch etwas stockend.


  »Eene meene Eulenschwingen, jeder Hexspruch soll gelingen. Eene meene Krötenei, die Macht der Dreizehn ist vorbei. Eene meene Stachelrochen, der alte Fluch ist jetzt gebrochen.« Sie blickte auf. »Pfff! Das ist doch babyleicht. Das hab ich im Nu drauf.«


  »Ja, jetzt schon«, gab Mania zu bedenken. Dann dämpfte sie ihre Stimme und flüsterte Bibi leise ins Ohr: »Aber wenn du dann draußen im Mondlicht stehst… ganz allein… umgeben von der Magie der Mitternachtsstunde und den geheimnisvollen Geräuschen der Nacht…«


  Bibi sprang auf. Fast wäre das alte wertvolle Hexbuch zu Boden gefallen.


  »Ich!?« Sie blickte sich erschrocken um. »Hier draußen? Um Mitternacht? Allein?… Nicht mit mir!«


  »Schäme dich, Bibi Blocksberg!«, sagte Mania entrüstet. »Eine echte Hexe fürchtet sich nicht.«


  »Keine Angst, Bibilein.« Ihre Mutter legte ihr tröstend den Arm um die Schulter. »Wir sind ja in deiner Nähe.«


  »Wenn ich aber nun doch Angst kriege?«


  »Hüte dich, deiner Furcht nachzugeben«, sagte Mania eindringlich. »Die Macht des alten Fluches, der nicht gebrochen werden will, ist sehr stark… Es wird dir schwer fallen, dich an deinen Text zu erinnern… Dein Kopf wird wie Blei sein… Du musst unter allen Umständen die Worte so lernen, dass du sie im Schlaf vorwärts und rückwärts sagen kannst.«


  »O Mann!« Bibi seufzte abgrundtief. »Warum bin ich nicht schon vierzehn?«


  »Du bist doch meine tapfere Bibi!«, sagte ihre Mutter, nahm sie fest in den Arm und gab ihr einen liebevollen Kuss auf die Wange.


  »Also gut«, meinte Bibi. »Solange du an meiner Seite bist, Mami. Aber es wäre schöner, wenn Papi auch in der Nähe wäre…«
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  »Oje! Bernhard!« Frau Blocksberg hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund. »Er weiß ja gar nicht, wo wir sind. Ich habe ihm doch versprochen, dass ich ihn aus dem Büro abhole. Mania! Bibi! Ich muss noch mal schnell nach Hause!«


  »Nichts da!«, sagte Mania streng. »Du bleibst hier. Deine Tochter braucht dich.«


  »Und was ist mit Bernhard? Er macht sich bestimmt Sorgen, wenn ich nicht auftauche.«


  »Wir schicken Abraxas mit einer Nachricht zu ihm ins Büro«, entschied Mania.


  »Wie kommt er aber dann nach Hause?« Barbara Blocksberg war sehr in Sorge um ihren Mann, der heute besonders hilflos zu sein schien. »Sein Auto springt nicht an.«


  »Auto! Pah!« Mania schürzte spöttisch die Lippen. »Mit dem Problem sollte ein erwachsener Mann eigentlich allein fertig werden. Mal eben mit dem Bus nach Hause fahren, ist bestimmt leichter als das, was deine Tochter vor sich hat.«


  Es geht los!


  


  Bibi hatte stundenlang immer und immer wieder den komplizierten Spruch vor sich hin gemurmelt. Schließlich war sie total erschöpft auf Tante Manias Sofa eingeschlafen. Tief und fest. So verging die Zeit und dann zeigte die Uhr eine viertel Stunde vor Mitternacht. Es war so weit…


  »Bibilein!« Barbara Blocksberg rüttelte ihre Tochter liebevoll, aber energisch an der Schulter. »Aufwachen!«


  Bibi schlug blinzelnd die Augen auf, blickte sich um und fragte mit verschlafener Stimme: »Mami? Muss ich denn schon zur Schule? Es ist doch noch dunkel draußen!«


  Frau Blocksberg schmunzelte. »Wir sind bei Tante Mania, Bibi, und es ist gleich Mitternacht.«


  »Was?« Bibi fuhr hoch und blickte sich um. »Ach so…«, sagte sie verzagt. »Ich muss ja jetzt gleich hinaus in die dunkle Nacht… Mami! Ich bin noch sooo müde!«


  Da brachte die alte Mania auch schon eine Schüssel mit kaltem Wasser. Bibi setzte sich auf, tauchte die Hände hinein und wusch sich das Gesicht.


  »Ahhh!«, sagte sie. »Das war gut!«


  »Und? Fühlst du dich fit für deine Aufgabe?«, fragte ihre Mutter.


  »Topfit!«, antwortete Bibi betont lässig. »Das mach ich doch mit links«, ermutigte sie sich selber.


  »Na, na, unterschätz deine Aufgabe nicht«, mahnte Mania. »Hoffentlich bleibst du so mutig wie jetzt.«


  »Klar doch.«


  Bibi nickte zuversichtlich und wiederholte murmelnd noch einige Male den ellenlangen Spruch aus Manias Hexbuch. Es klappte und sie war sehr zufrieden mit sich.


  Dann wurde es Zeit, es ging auf zwölf zu.


  »Gibt es einen genauen Punkt, wo ich mich hinstellen muss, Tante Mania?«, fragte Bibi.


  »Ja. Geh hinaus auf die Wiese vor dem Haus. Da sind drei weiße Hexenkreise gezogen. Du musst genau in der Mitte stehen, an dem Punkt, wo sich alle überschneiden.«


  »Aber ihr kommt doch mit?« Bibi wurde wieder mulmig zu Mute bei dem Gedanken, ganz allein auf der Wiese im Wald stehen zu müssen.


  »Ja«, sagte Barbara beruhigend. »Aber nur so nahe, wie es erlaubt ist.«


  Mania öffnete die schwere Tür nach draußen. In dem Augenblick fing Abraxas an laut zu kreischen, die Eulen schrien und die Katzen fauchten und miauten, dass es Bibi kalt den Rücken hinunterlief. Schnell gingen sie hinaus und Mania machte die Tür hinter ihnen zu. Im Mondlicht sah Bibi deutlich die Hexenkreise. Sie machte ein paar Schritte im Gras und blieb dann stehen.
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  »Okay?«, fragte sie und bemühte sich, kein bisschen Angst zu haben.


  »Ja, gut so«, ermutigte Mania sie, und Barbara fügte hinzu: »Viel Glück, Bibilein! Du schaffst es!«


  Es kam Bibi wie eine Ewigkeit vor, bis Mania raunte: »Jetzt! Es ist eine Minute vor Mitternacht. Fang an!«


  Bibi holte tief Luft, ballte ihre Hände zu Fäusten und sagte laut und deutlich mit beschwörender Stimme: »Eene meene Eulenschwingen, jeder Hexspruch soll gelingen. Eene meene Krötenei, die Macht der Dreizehn ist vorbei. Eene meene Stachelrochen, der alte Fluch ist jetzt gebrochen.«


  »Gut! Perfekt!«, rief Mania leise. »Und nun das Hex-hex!«


  Doch Bibi zögerte.


  »Bibilein!«, drängte ihre Mutter. »Du musst den Spruch abschließen!«


  »Nein!«, sagte Bibi darauf mit fester Stimme. »Ich weiß etwas Besseres!«


  Die beiden erwachsenen Hexen sahen einander entsetzt an. Was hatte sie vor?


  »O Bibi!«, flüsterte ihre Mutter. »Bei allen Hexenbeinen! Nicht!«


  »Beeil dich, Junghexe!« Mania war ganz heiser vor Aufregung. »Sonst ist alles verloren!«


  Bibi räusperte sich kurz und sagte dann: »Eene meene Hexentand, Tercentias Fluch aus böser Hand ist für alle Zeit gebannt. Und nun für alles ein Hex-hex!«


  Gewaltige Funken sprühten durch die Nacht, grelle Sterne blitzten und ein riesig lautes »Hex-Plingpling« tönte durch den Wald. Im selben Moment begann die Standuhr in Manias Haus zu schlagen. Mitternacht! Mit angehaltenem Atem lauschten die drei Hexen den Schlägen… acht… neun… zehn… elf… zwölf. Zwölf Schläge und keinen mehr schlug die alte Uhr!


  Bibi hatte es geschafft! Tercentias Bann war gebrochen, ein für alle Mal.


  Bis kurz vor zwölf Uhr nachts hatten der Bürgermeister, sein Sekretär Pichler und Karla Kolumna auf dem Platz vor dem Rathaus ausgeharrt. Als dann Mitternacht gekommen war, zählten die drei laut mit: »… zehn… elf… zwölf…« Kein weiterer Schlag ertönte.
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  »Aus! Hurra!«, riefen sie wie aus einem Mund.


  »Sensationell!«, staunte Karla. »Wirklich kein Nachschlag.«


  »Alles wieder normal, Bürgermeisterchef!«, freute sich Sekretär Pichler.


  »Wunderbar!« Das Stadtoberhaupt stieß einen tiefen Seufzer aus. »Endlich wieder ungestörte Nachtruhe!«


  Karla strahlte und klopfte dem Bürgermeister auf den Rücken. »Geben Sie’s zu, mein Lieber… Das hat unsere Bibi doch phänomenal hingekriegt!«


  »Das möchte ich ihr auch geraten haben«, entgegnete der Bürgermeister. »Schließlich hat sie uns in die ganze Sache da reingeritten.«


  »Na, hören Sie!«, rief Karla laut und empört. »Das glauben Sie doch selber nicht!«


  »Pichler!« Der Bürgermeister wandte sich an seinen Sekretär, der sofort eine unterwürfige Verbeugung machte. »Werfen Sie diese impertinente Person hinaus!«


  »Aber Bürgermeisterchef!« Pichler verzog ratlos das Gesicht. »Wir stehen doch auf der Straße!«


  Erfolg auf der ganzen Linie


  


  »Bibilein!« Barbara Blocksberg trat besorgt zu ihrer Tochter neben die Hexenkreise. Immerhin hatte Bibi gerade einen der wichtigsten Hexsprüche aller Zeiten gesagt. »Ist alles in Ordnung?«


  »Ja, Mami.« Bibi nickte. »Mir ist bloß ein wenig schwindlig. Aber ich hab es doch geschafft, oder?«, fügte sie ein wenig bang hinzu.


  »Na, bei dem ,Plingpling’?« Barbara lachte. »Mit Sicherheit!«


  »Sind wir den Fluch für alle Zeiten los?«


  »Ganz gewiss«, nickte ihre Mutter. »Nicht wahr, Mania?«


  »Ja, es stimmt.« Die alte Hexe nickte.


  »Was über Jahrhunderte nicht gelungen ist, hast du geschafft.« Barbara war stolz. »Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt!«


  Bibi strahlte. Da trat Mania näher und schaute sie prüfend an. »Sag mir nur eins, Bibi: Wo hast du denn den Bannspruch mit ,Hexentand’ her? Er steht in keiner mir bekannten Hexenschrift.«


  »Och…« Bibi grinste. »Der ist mir plötzlich eingefallen.«


  »Eingefallen?« Mania war fassungslos. »Du hast die Nerven, einen so überaus wichtigen Spruch so einfach aus dem Ärmel zu ziehen? Es ist unglaublich!«


  »War doch megastark, oder?« Bibi zwinkerte Mania und ihrer Mutter verschmitzt zu.


  »Er wird in die Hexengeschichte eingehen, Bibilein«, sagte ihre Mutter.


  »Und woher wusstest du, dass es der richtige Augenblick war?« Mania konnte es immer noch nicht fassen.


  »Keine Ahnung.« Bibi zuckte mit den Schultern. »Aber es hat doch funktioniert, oder?«


  Na, und wie es funktioniert hatte! Und zwar überall. Der dreizehnte, so hässliche Stallbesen hing jetzt bescheiden als Handfeger in der Küche. Die unheimliche Eule war zu einem sanften Täubchen geworden, das müde den Kopf unter den Flügel steckte, und die so bösartig fauchende Riesenkatze sauste als niedliches Eichhörnchen in die Spitze der Tanne vor Manias Haus und suchte sich einen Schlafplatz.


  Und Bibi und Barbara?


  Die legten sich bis Sonnenaufgang schlafen, verzichteten am Morgen dankend auf Manias traditionelles Hexenfrühstück und flogen nebeneinander auf ihren Besen nach Hause. Kartoffelbrei und Baldrian zickten nicht mehr herum wie am Tag zuvor, sondern brachten Mutter und Tochter unversehrt und im Blitzflug an ihr Ziel.


  So eine Überraschung!


  


  Bernhard Blocksberg war froh und glücklich, dass seine beiden Hexen wohlbehalten von ihrem mitternächtlichen Einsatz bei Mania zurückgekehrt waren. Bibi freute sich auch, ihren Vater wiederzusehen, und hexte ihm zur Feier des Tages sein Lieblingsfrühstück. »Eene meene Hasenpfötchen, Kaffee und ein Honigbrötchen. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzen, das »HexPlingpling« ertönte und das Gewünschte stand vor Bernhard auf dem Tisch.


  »Wunderbar, mein Kind!«, freute er sich. »Wenn ich jetzt noch meine Zeitung bekomme, dann bin ich rundum zufrieden.«


  »Kommt sofort!«, rief Bibi vergnügt. »Eene meene Frühstücksei, Morgenzeitung flieg herbei. Hex-hex!«


  Wieder tanzten und schwirrten Funken und Sternchen über dem Tisch und schon hielt Herr Blocksberg eine druckfrische Ausgabe der Neustädter Zeitung in der Hand. Genüsslich biss er von seinem Honigbrötchen ab, nahm einen großen Schluck Kaffee und schlug die Zeitung auf.


  »Jaaaa!«, sagte er, zufrieden mit sich und der Welt. »So liebe ich das.«


  »Alles in Ordnung mit der Zeitung?«, fragte seine Frau neugierig. »Keine schwarze Dreizehn auf dem Titelblatt?«


  »Nein«, antwortete Bernhard. »Dafür steht gleich auf Seite eins ein köstlicher Artikel von Karla Kolumna über alles, was gestern am Freitag, dem 13., schief gelaufen ist.«


  »Irgendwas Spezielles?«, wollte Barbara wissen und Bibi spitzte die Ohren.


  »Also… Der Briefträger Herr Klappermann hat dem Zoodirektor die Post für den Bürgermeister gebracht und der hat sich ernsthaft überlegt…«, Bernhard Blocksberg kicherte in sich hinein, »für welchen Käfig er denn wohl rote Polstersessel bestellt hatte.« Er ließ plötzlich die Zeitung sinken und sagte erschrocken: »Jetzt fällt es mir wieder ein! Meine Briefe!«


  »Was für Briefe?«, fragte seine Frau.


  »Gestern früh, als mein Auto nicht anspringen wollte, da hat mir Herr Klappermann ein paar Briefe gegeben.«


  »Und? War etwas Wichtiges dabei?«


  »Keine Ahnung.« Bernhard zuckte mit den Schultern. »Ich habe sie gar nicht erst aufgemacht. Was kann an einem Freitag, dem 13., schon Gutes drinstehen?«


  »Wo sind die Briefe?«


  »In meiner Aktentasche«, antwortete Herr Blocksberg ein wenig undeutlich, denn er hatte gerade einen großen Bissen von seinem Honigbrötchen genommen.


  Frau Blocksberg griff nach der Tasche, die auf einem Stuhl lag, öffnete sie und nahm die Briefe heraus.


  »Bernhard!«, rief sie besorgt, als sie die Absender studiert hatte. »Das ist amtliche Post. Die kann man nicht einfach liegen lassen.«


  »Ich schon«, kam es gleichmütig zurück. »Wird sicher nichts Vernünftiges drinstehen.«


  »Du bist ein Feigling!«, sagte Barbara leicht amüsiert und nahm den ersten Brief zur Hand. »Was haben wir denn da? Einen blauen Brief. Blau heißt Finanzamt.« Sie öffnete den Umschlag und überflog den Brief. »Bernhard!«, rief sie, verblüfft und erfreut zugleich. »Du erhältst eine Steuerrückzahlung!«


  »Bitte? Zeig mal her!« Er nahm ihr den Brief aus der Hand und las ihn.
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  »He! Das ist ja großartig. Keine Hiobsbotschaft also.«


  Schnell nahm er die beiden anderen Briefe an sich. Vielleicht waren auch sie für eine Überraschung gut. Der nächste Umschlag war gelb.


  »Ah, die Stadtwerke.« Er öffnete den Brief und las ihn. »Was sagt man denn dazu?« Vergnügt schwenkte Bernhard den Brief in der Luft. »Wir kriegen einen günstigeren Stromtarif. Fabelhaft!… Und jetzt der grüne Umschlag. Vom Polizeipräsidenten persönlich an Familie Blocksberg. Was der wohl von uns will?«


  »Na, was wohl, Papi?«, meinte Bibi verschmitzt. »Entweder du bist zu schnell gefahren oder du hast falsch geparkt.«


  »Ich? Nie!«, rief ihr Vater, halb belustigt, halb empört. »Ich halte mich streng an die Verkehrsregeln.«


  »Und warum hast du den Brief dann gestern nicht aufgemacht?«, wollte Bibi wissen. »Hattest wohl ein schlechtes Gewissen?«


  »Nein«, antwortete Bernhard und zwinkerte ihr verschmitzt zu. »Ich habe ihn aufgehoben, damit meine neugierige Tochter es heute machen kann.«


  »Wow! Klasse, Papi!« Bibi strahlte. Dann sagte sie einen Hexspruch: »Eene meene graue Maus, Brief komm aus dem Umschlag raus. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das »HexPlingpling« ertönte und Bibi hielt den Brief des Polizeipräsidenten in der Hand. Sie las ihn durch und musste kichern.


  »Was ist denn?« Herr Blocksberg reckte den Hals, um einen Blick auf das Geschriebene werfen zu können. »Habe ich aus Versehen einen Polizisten beleidigt?«


  »Nein, Papi.« Bibi schaute ihre Eltern stolz an. »Familie Blocksberg ist zum diesjährigen Polizeiball eingeladen!«


  »Wie bitte?« Barbara machte große Augen. »Wie kommen wir denn zu dieser Ehre?«


  »Das möchte ich auch wissen! Gib mir doch mal den Brief, Bibi«, sagte Bernhard Blocksberg. Er überflog ihn und las dann seiner Frau die entscheidende Stelle laut vor: »… in Anerkennung Ihres positiven Einsatzes für die Belange der Stadt. Donnerwetter!«


  »Super!«, jubelte Bibi und ballte begeistert die Fäuste. »Wir sind prominent, Mami!«


  »Was sagst du dazu, Barbara?« Herr Blocksberg war platt.


  »Da müssen wir unbedingt hingehen«, meinte seine Frau. »So eine Einladung bekommt man schließlich nicht jeden Tag. Aber…«, sie schaute ihren Mann verschmitzt an, »…dazu brauche ich natürlich ein neues Ballkleid.«


  Bernhard verdrehte die Augen und stöhnte übertrieben. Dann lachte er und sagte: »Und ich dachte, es ist eine gute Nachricht!«
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